
Haare färben 
Chemische Haarfarben und pflanzliche Alternativen 
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Das Färben von Haaren kann mit Risiken für die Gesundheit verbunden sein. 
Durch den bewussten Umgang mit den Haarfarben oder durch das Verwenden 
natürlicher Alternativen können Sie die gesundheitlichen Auswirkungen mini-
mieren. "die umweltberatung" gibt einen Überblick über die gängigen Haarfär-
bemittel und deren Vor-  und Nachteile.

Mehr als die Hälfte aller Frauen färbt ihr Haar. Im 
Durchschnitt geschieht dies etwa 6 - 8 mal pro Jahr, 
oftmals sogar monatlich. Auch etwa jeder zehnte Mann 
greift zu einem Haarfärbemittel.
Kein Wunder - schließlich ist die Haarpracht für den 
ersten Eindruck wichtig. Und außerdem ist das Färben 
von Haaren eine uralte Tradition. 

Der lebendige Teil des Haares liegt unter der Haut, in 
den Haarwurzeln, welche die lebenden Haarzellen mit 
den notwendigen Nährstoffen versorgen. Mit dem Blut-
strom gelangen allerdings nicht nur die wichtigen Mine-
ralien und Spurenelemente in die Haarzellen, sondern 
auch alle anderen Stoffe, die von außen in den Körper 
aufgenommen wurden. All das wird in den Haarzellen 
eingelagert und gespeichert. 

Unser Haar ist starken Belastungen ausgesetzt, die noch 
verstärkt werden, wenn die Haare gefärbt werden. Des-
halb ist es wichtig, das Haar zu pflegen und so scho-
nend wie möglich zu färben. Die Art des Färbungsmit-
tels spielt dabei eine große Rolle.

Nicht alles ist erlaubt! 
Im Zuge der neuen Kosmetikverordnung werden die 
HerstellerInnen von Haarfärbeprodukten durch ein 
Verbraucherschutzgremium der EU, SCCS, verpflich-
tet, umfangreiche Dossiers mit vielen toxikologischen 
Daten zur Risikobewertung einzureichen. Darauf basie-
rend erstellt die Kommission eine Positivliste mit allen 
unbedenklichen Haarfärbeinhaltsstoffen. Diese Bewer-
tungsphase ist derzeit in vollem Gange.
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Chemische Haarfärbemittel

Tönung
Tönungsmittel bestehen aus nur einer Komponente. 
Beim Tönen der Haare lagern sich die Farbstoffe nur 
äußerlich wie ein Film an der Haaroberfläche an und 
werden nach 6-8 Haarwäschen wieder ausgewaschen. 
Auch bei dieser vermeintlich schonenderen Form wur-
den bei einer Untersuchung der Zeitschrift ÖkoTest alle 
untersuchten Produkte als „ungenügend“ beurteilt. Die 
getesteten chemischen Tönungsfarben enthielten als 
Farbstoffe gefährliche aromatische Amine. Diese stehen 
in Verdacht, krebserregend zu sein.

Permanente Haarfarben 
Oxidationshaarfarben müssen direkt vor der Anwen-
dung aus zumindest zwei Komponenten gemischt 
werden. Beim Färben lagern sich die Farbstoffe mit 
chemischen Stoffen in komplizierten Reaktionen in 
die Haarmatrix ein. Die Färbung hält dauerhaft oder 
zumindest 24 Haarwäschen lang. 

Chemische Färbemittel
Chemische Färbemittel enthalten bedenkliche Inhalts-
stoffe. 2010 hat die Zeitschrift „ÖkoTest“ 22 handels-
übliche Haarfarben getestet. Alle wurden mit dem 
Gesamturteil „ungenügend“ beurteilt, weil sie proble-
matische Chemikalien enthielten. Diese können All-
ergien auslösen oder sind Ursache für andere gesund-
heitliche Probleme. Als Farbstoffbausteine werden in 
den Farben meist aromatische Amine verwendet. Die 
meisten chemischen Haarfärbemittel enthalten auch 
bedenkliche Konservierungsmittel oder Duftstoffe. Die 
synthetischen Moschus-Duftstoffe können sich zum 
Beispiel im Fettgewebe anreichern. Tierversuche mit 
diesen Verbindungen haben Hinweise auf Leberschä-
den ergeben.

Blondierung
Blondierungen kommen ohne Farbstoffe aus. Dennoch 
greift auch dieser Prozess die Haare stark an. Mit Hilfe 
von Oxidationsmitteln, in erster Linie Wasserstoffper-
oxid, werden die natürlichen Farbpigmente im Haar 
abgebaut. Dadurch werden die Haare porös und emp-
findlich. Von 16 durch ÖkoTest im Jahr 2010 unter-
suchten Produkten schnitten drei mit „gut“ ab, eines mit 
„ausreichend“ und der Rest mit „ungenügend“.

Faschingshaarfarben
Faschingshaarfarben gehen keine chemische Verbin-
dung mit dem Haar ein. Die Farben sind wie ein aus-
waschbarer Lack, der mittels Filmbildner aus Sprays 
oder Gels fixiert wird. Auch diese Haarfarben enthalten 
aromatische Amine und weitere gesundheitsgefähr-
dende Inhaltsstoffe.

Es wird daher empfohlen, die Farben sehr sparsam zu 
verwenden und keinesfalls die Kopfhaut damit in Be-
rührung zu bringen. Waschen Sie die Farben nach dem 

Fest sofort wieder aus. Am besten mehrmals. Glitter-
sprays sollten aus einer Entfernung von 30 cm aufge-
sprüht werden, halten Sie dabei die Luft an um das 
Einatmen von Chemikalien zu vermeiden. 

Achtung Allergien!
Einige der in Oxidationshaarfärbemitteln verwendeten 
Farbstoffe haben sich in seltenen Fällen als Allergene er-
wiesen. Dazu gehören zum Beispiel p-Toluylendiamin, 
p-Phenylendiamin und Resorcin. Bei den auftretenden 
Allergien handelt es sich in der Regel um Kontaktall-
ergien. Sie beruhen auf einem Kontakt der Haut mit 
Allergieauslösenden Stoffen.
Tests mit den häufig in Haarfärbemitteln enthaltenen p-
Phenylendiamin (PPD) haben gezeigt, dass bei mehr als 
einem Prozent der Getesteten durch Kontakt mit der 
Haut Sensibilisierungen hervorgerufen werden.
Treten während der Anwendung einer Haarfarbe Re-
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Unser Tipp

• Waschen Sie vor dem Färben nicht die 
Haare, so ist zumindest die Kopfhaut durch 
die natürliche Fettschicht ein wenig ge-
schützt. 

• Ist die Kopfhaut empfindlich, gereizt oder 
verletzt, soll auf das Färben verzichtet wer-
den.

• Verlängern Sie die empfohlene Einwirkzeit 
nicht.

• Tragen Sie beim Färben Handschuhe.

• Entfernen Sie Farbe, die auf die Haut ge-
langt, sofort mit Wasser, Shampoo, Alkohol 
oder Zitronensaft. 

• Cremen Sie die Haut unterhalb des Haaran-
satzes vor dem Färben gut ein. Dann kann 
die Farbe an diesen Stellen nicht angreifen. 

• Kinder und Jugendliche sollten auf das Haa-
refärben verzichten.
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aktionen wie Jucken, Brennen oder Ausschlag auf, so 
sollte die Haarfarbe sofort mit lauwarmem Wasser ab-
gespült werden. In diesem Fall, wie generell bei Auftre-
ten von Hautreaktionen, empfiehlt es sich, einen Haut-
arzt zu befragen, um die Ursache zu klären. Wenn Sie 
bereits Haarfarben angewendet haben ohne allergische 
Reaktionen zu bemerken, kann nicht daraus geschlos-
sen werden, dass auch spätere Haarfärbungen problem-
los verlaufen!

Die neue Kosmetikverordnung schreibt einen Hinweis 
auf Allergene auf den Haarfärbeprodukten vor.

Pflanzenhaarfarben
Naturhaarfarben werden auf Pflanzenbasis hergestellt 
und gehören zu den semipermanenten Haarfärbepro-
dukten, welche mehr als 24 Haarwäschen überstehen. 
Die dabei am häufigsten verwendete Pflanze ist rotes 
Henna. Weitere Färbepflanzen sind unter anderem Wal-
nuss, Weizen, Kurkuma, Kamille und Indigo.
Henna ist eine alte Kulturpflanze. Sie wird seit Jahrtau-
senden in der asiatischen und arabischen Kultur zur 
Haarpflege und als Haarfärbemittel verwendet. Außer-
dem dient Henna der traditionellen Verzierung des Kör-
pers, bekannt auch als Mehndi Tatoos.
Bei der Verwendung von chemischen Haarfärbemitteln 
ist fast jeder Farbton möglich. Beim Färben mit Hen-
na hängt das Ergebnis der Färbung von der natürlichen 
Farbnuance des Haares ab und ist nicht immer sicher 
vorhersehbar. Vorsicht ist bei vorher blondiertem oder 
chemisch gefärbtem Haar geboten – hier kann das Er-
gebnis mitunter überraschend sein. 
Die Palette von Naturfarben ist mittlerweile sehr groß, 
wobei immer noch verschiedenste Rot-Töne über 
braun bis schwarz überwiegen. 
Henna stand kurze Zeit unter Verdacht krebserregend 
zu wirken. Das deutsche Bundesinstitut für Risikobe-
wertung gelangte zu der Auffassung, dass Henna nach 
heutigem Wissen kein erbgutschädigendes oder krebs-
erregendes  Risiko für den Menschen darstellt. 

Ein besonderer Vorteil von Henna liegt in der pfle-
genden Schutzwirkung für das Haar. Denn anstatt wie 
herkömmliche Haarfärbemittel das Haar zu schädigen, 
lagern sich die Pflanzenpigmente am Haarschaft an 
und bilden einen Schutzfilm ums Haar. Feines Haar ge-
winnt an Volumen und Spannkraft. Der Nachteil beim 
Färben mit Henna ist, dass die Färbung nicht so lange 
hält. Weiters können graue Haare zwar gefärbt werden, 
die  Deckkraft ist aber nicht so stark wie die von che-
mischen Farben.

ÖkoTest testete 2010 34 Pflanzenhaarfarben, von de-
nen 18 mit „sehr gut“ abschnitten, vier waren „man-
gelhaft“ und 12 fielen mit „ungenügend“ durch.  Die 
negativ bewerteten Produkte werden fälschlicherweise 
als „Naturprodukte“ bezeichnet. Es befinden sich aber 
umstrittene bis gefährliche Chemikalien darin, die man 
sonst in herkömmlichen Haarfärbemitteln findet.

Haare färben in der Schwangerschaft 
Die möglichen Konsequenzen des Haarfärbens auf das 
Ungeborene werden sehr unterschiedlich beurteilt. Un-
tersuchungen an schwangeren Friseurinnen konnten 
keine Schädigungen an deren Kindern nachweisen. 

Von verschiedenen Seiten wird gänzlich vom Haare 
färben in der Schwangerschaft abgeraten. Da die Kopf-
haut Stoffe gut aufnehmen kann, gelangen giftige In-
haltsstoffe direkt in den Organismus und auch in die 
Muttermilch. Will man nicht auf das Haare färben ver-
zichten, ist es ratsam, erst nach dem ersten Drittel der 
Schwangerschaft zu färben. Dadurch wird das mögliche 
Risiko minimiert. 
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Unser Tipp

• Henna wird meist mit kochendem Wasser 
angerührt. Um einen intensiveren Farbton 
zu erhalten, kann es auch mit schwarzem 
Tee angerührt werden. Dadurch wird der 
Farbton etwas dunkler. Beim Anrühren mit 
Rotwein oder Rotbuschtee wird der Ton 
kräftiger.

• Kaufen Sie kein Henna-Pulver, in dem 
chemischen Zusätze enthalten sind. Zerti-
fizierte Naturkosmetika, z.B. mit dem deut-
schen BDIH-Zeichen oder Naturkosmetika 
nach dem österreichischen Lebensmittelko-
dex sind frei davon.

• Dauerwellen greifen im pflanzengefärbten 
Haar schlecht. HerstellerInnen raten die 
Haare erst nach der chemischen Behand-
lung mit Henna zu tönen.

• Es sollten mindestens vier bis sechs Wo-
chen Abstand zwischen einer synthetischen 
Haarfärberei und einer natürlichen liegen.

Unser Tipp
Verzichten Sie auf den von den Herstel-
lerInnen empfohlenen Allergie Selbst-
test
Wenden Sie sich im Zweifelsfall an Hautärz-
tInnen, vor allem wenn nach früheren Fär-
bungen im Gesicht und am Hals Rötungen 
aufgetreten sind. Nur HautärztInnen können 
eine vorbestehende Allergie diagnostizieren. 
Der auf Verpackungen empfohlene Verträg-
lichkeitstest sollte nicht durchgeführt werden, 
da es dadurch erst zu Sensibilisierungen kom-
men kann und die Anwendung beim Test, 
nämlich das direkte Auftragen und Einwirken-
lassen auf die Haut, anders ist als beim Behan-
deln der Haare.



"die umweltberatung" verrechnet für die Zusendung 
von Infomaterialien Versandkosten. Viele Materialien 
können Sie auf www.umweltberatung.at/downloads 
kostenlos herunterladen.

weiTere informaTionen
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Vom wissen zUm Handeln

Text: erstellt von Drin. Susanne Stark, aktualisiert von DI (FH) Harald Brugger, DI (FH) Melanie Wilck MSc, 
"die umweltberatung" Wien,  April 2011

Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne!
"die umweltberatung" Wien 
  01 803 32 32
  service@umweltberatung.at

"die umweltberatung" NÖ 
  027 42 718 29
  niederoesterreich@umweltberatung.at

Broschüre „Seife, Duschbad & Shampoo“ 
40 Seiten, € 2,50 plus Versandkosten

ÖKO-TEST 
Jahrbuch Kosmetik & Wellness für 2011: 
„Das nackte Grauen“, 
„Nicht erhellen“,
„Im Färborgenen“,
„Total Haart“
www.oekotest.de

Europäische Kommission - Wissenschaftlichen 
Ausschuss „Konsumgüter“ (SCCP) 
http://ec.europa.eu/health

KUrz gesagT
• "die umweltberatung" empfiehlt, pflanz-

liche Färbeprodukte zu verwenden. Che-
mische Haarfärbemittel, Tönungen und 
auch Faschingshaarfarben enthalten meist 
bedenkliche Stoffe. Da letztere selten an-
wendet werden, stellen sie trotzdem ein re-
lativ geringes umweltmedizinisches Risiko 
dar. 

• Pflanzliche Haarfarben bieten für Rot-, 
Braun- und Schwarztöne eine gute Alter-
native zu den chemischen Haarfärbemit-
teln und Tönungen.  Die Färbung ist zwar 
nicht so intensiv wie bei chemischen Färbe-
mitteln, aber die pflanzlichen Substanzen 
haben gleichzeitig eine pflegende Wirkung.


